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Le Chef de la Division des Affaires étrangères du Département politique, P. Bonna, au 
Directeur de la Division du commerce du Département de l’économie publique, J. Hotz1

 
Confidentiel  Berne, 14 décembre 1936 

 
Nous avons eu l’honneur de recevoir vos lettres des 24 novembre et 7 décembre2 
au sujet des relations commerciales entre la Suisse et le Mandchoukouo et nous 
vous en remercions vivement. 

La question que vous avez bien voulu aborder nous préoccupe depuis long-
temps. Il n’est pas contestable que la résolution du 24 février 19333 par laquelle 
les États membres de la Société des Nations se sont engagés à ne pas reconnaître 
le nouvel État mandchou n’a pas eu les résultats que l’on en escomptait. Loin de 
gêner le Japon, à qui elle a laissé les mains entièrement libres, en Mandchourie, 
cette mesure n’a d’inconvénients que pour les États qui observent l’engagement 
pris, inconvénients qui deviennent d’autant plus graves que l’Allemagne et l’Italie 
viennent de s’en dispenser. 

On pourrait sans doute soutenir que l’engagement pris en 1933 n’a de valeur 
que s’il est observé par tous les États membres de la Société des Nations et que, 
s’il est rompu par l’un d’eux, il cesse de lier les autres. Il ne faut pas se dissimuler, 
cependant, que l’État qui prendra l’initiative de faire ce raisonnement verra son 
attitude critiquée, même si elle est imitée par d’autres, et l’on doit se demander si 
cette initiative peut être prise sans inconvénients par la Suisse, à qui l’on reproche 
déjà, dans certains milieux, tant en Suisse même qu’à l’étranger, la réserve dont 
elle a fait preuve dans l’application des sanctions contre l’Italie4. 

Dans le conflit italo-éthiopien, notre politique a été dictée par des considérations 
d’une importance vitale. Il n’en est certainement pas de même en ce qui concerne 
le Mandchoukouo. Aussi nous paraît-il préférable d’attendre qu’un autre État 
ayant des intérêts plus considérables que les nôtres dans le Pacifique se prévale 
de l’exemple italien pour établir des relations normales avec le Gouvernement de 
Moukden. Nous avons des raisons de croire que la Belgique, par exemple, étudie 
sérieusement la question et nous espérons vivement lui voir prendre les devants.

1 Lettre (copie): CH-BAR#E2001D#1000/1551#833*(B.15.21.1), DDS, vol. 11, doc. 332, 
dodis.ch/46253.
2 Cf. doss. come note 1.
3 Cf. DDS, vol. 10, doc. 278, dodis.ch/45820, en particulier note 3.
4 Cf. DDS, vol. 10, table méthodique: 1.4: Société des Nations, conflit italo-éthiopien, sanctions; 
venue Négus en Suisse; manifestation de journalistes italiens à la SdN; reconnaissance de l’Éthiopie 
italienne.
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Der Bundespräsident, G. Motta, an die «Europa-Union, Schweizerische Bewegung für 
die Einigung Europas»1

 
 Bern, 12. Mai 1937

 
Wir beehren uns, den Empfang Ihres Schreibens vom 25. April2 zu bestätigen, 
dem wir entnommen haben, dass Ihre Delegiertenversammlung den Beschluss 
gefasst hat, die eidgenössischen Behörden zur Prüfung der Frage einzuladen, wie 
sie sich, unter Wahrung unserer überlieferten Grundsätze, an Ihrer Bewegung be-
teiligen könnten.

Wir können nicht umhin, jeder Bestrebung zugunsten einer Europa-Union ge-
genüber die Vorbehalte zu erneuern, die der Bundesrat in seinem, über dieselbe 
Frage an die französische Regierung gerichteten Antwortschreiben vom 4. Au-
gust 19303 vorgebracht hatte. Wir erklärten damals unter anderm, eine kontinen-
tale Organisation «hätte offensichtlich nur dann ihre Daseinsberechtigung, wenn 
sie einem so gut wie allgemein empfundenen Bedürfnis entspräche». «Sollte das 
Unternehmen der Mitwirkung gewisser Staaten entraten müssen, so würde es 
zwischen den Beteiligten und den Aussenstehenden Gegensätzlichkeiten schaf-
fen, welche die Störung im politischen und wirtschaftlichen Gleichgewicht noch 
vergrössern müsste, die zu beseitigen sich die Europäische Union doch gerade 
zum Ziele gesetzt hat.» Fast sieben Jahre sind seither verstrichen, doch würde der 
Bundesrat, wie wir glauben, diese Erwägung in keinem Punkte abändern.

Der Bundesrat machte ferner geltend, dass der Völkerbund einer lebenswich-
tigen Notwendigkeit entspricht und dass eine europäische Union nicht mehr 
wünschenswert sei, wenn sie dazu führen sollte, den Wirkungsbereich und die 
Entwicklungsmöglichkeiten des Völkerbundes einzudämmen. Wir sind nach wie 
vor gegen einen ungesunden Wettstreit zwischen der Genfer Institution und der-
jenigen, für welche Sie eintreten. Diese dürfte jene keineswegs ersetzen; sie müss-
te ihr untergeordnet sein. Eine «geographische» Beeinträchtigung des Völkerbun-
des könnte der Bundesrat zweifellos nicht befürworten; er hat sich im Gegenteil 
immer entschieden zur Universalität des Völkerbundes bekannt.

1 Schreiben (Kopie): CH-BAR#E2001D#1000/1554#457* (E.84.02), DDS, Bd. 12, Dok. 75, 
dodis.ch/46335.
2 Schreiben der Europa-Union an G. Motta vom 25. April 1937, Doss. wie Anm. 1. Das Schreiben wurde 
wie folgt unterzeichnet: Der Zentralvorstand der Europa-Union, im Namen und Auftrag der Dele-
gierten-Versammlung, Der Präsident: Dr H. Bauer, Der Sekretär: R. Staiger.
3 Vgl. den Bericht des Bundesrates über die elfte Völkerbundsversammlung vom 30. Januar 1931, 
dodis.ch/54274 sowie DDS, Bd. 10, Dok. 29, dodis.ch/45571.
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149 Angesichts der heutigen Lage hegen wir die grössten Zweifel an der Möglichkeit, 
auf europäischer Grundlage eine internationale Zusammenarbeit ins Leben zu 
rufen, welche wirksamer und fruchtbarer als diejenige des Völkerbundes wäre. 
Dafür, dass diese Zusammenarbeit zu wünschen übrig lässt, ist der Völkerbund 
nicht verantwortlich zu machen; wie wir in einer Genfer Versammlung zu beto-
nen Gelegenheit hatten, liegt die Verantwortung in erster Linie bei den Staaten, 
die den Völkerbund bilden. Wenn es nun diesen Staaten schwer fällt, ihre Belange 
im Schosse eines Völkerbunds in Einklang zu bringen, so ist es umso fraglicher, 
dass sie in einem enger gezogenen Rahmen besseres zu leisten vermöchten. Es 
wäre ungerecht, den aussereuropäischen Staaten mehr als den europäischen vor-
zuwerfen, die ordentliche Tätigkeit des Völkerbundes durchkreuzt oder gelähmt 
zu haben.

Diese Erwägungen gehen alle schon aus dem vorerwähnten Schreiben des 
Bundesrates vom 4. August 1930 hervor; wir glauben nicht, etwas beifügen zu 
müssen.

Unter diesen Vorbehalten sind wir nichts desto weniger bereit, die praktischen 
Anregungen, über welche Sie uns unterrichten möchten, ausnahmslos und mit 
grösstmöglicher Sachlichkeit zu prüfen.
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